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Der Tugendbund. 
(Schluß.) 

Etwas mehr Theilnahme zeigte ſich in einigen 
Städten Pommerns. Bardeleben forderte im 
Auguſt 1808 zur Errichtung von Kammern in 
Treptow und Stolp auf, wandte ſich auch an den 
General von Blücher, derſelbe möchte das General— 
kommiſſariat für Pommern übernehmen, erhielt aber 
von demſelben keine Antwort. In Kolberg wurde 
eine Kammer konſtituirt, die im September bereits 
42 Mitglieder zählte, als gegen Ende des Jahres 
der Kommandant plötzlich auf der Parade bekannt 
machen ließ, Militairperſonen dürften dem Tugend— 
verein nicht angehören, weil in Preußen geſetzlich 
der Freimaurerorden die einzige erlaubte Geſellſchaft 
ſei. Weitere Maßregeln ergriff er freilich nicht, 
nachdem ihm die Königl. Cabinetsordre vom 30. 
Juni vorgelegt worden war, welche den Tugendver⸗ 
ein beſtätigt hatte, aber das Milltair hielt ſich doch 
vom Verein fern. In Naugard und Stettin wur⸗ 
den nur einzelne Perſonen gewonnen, in Dramr 
berg konnte eine Kammer gebildet werden, dagegen 
in Stargard nicht; denn alle Welt fürchtete ſich, 
einer geheimen Verbindung beizutreten. Ein wich⸗ 
tiger Umſtand war es beſondors, der im April 1809 
der Ausbreitung des Tugendvereins entſchieden in 
den Weg trat. Dies war das Benehmen des Ritt⸗ 
meiſters Dörnberg und des Majors Schill. Beide 
waren Mitglieder des Bundes. Erſterer faßte be» 
kanntlich den Plan, den König Hieronymus von 
Weſtfalen gefangen zu nehmen, und Schill über⸗ 
ſchrütt mit feinem Huſarenregiment auf eigne Ver⸗ 
antwortlichkeit die Elbe. Es konnte nicht fehlen, 
baß die öffentlichen Blätter Schills Gewaltſchritt 
ausbeuteten und ihn als von dem Tugendbund an— 
gebahnt und beabfichtigt darftellten. Der Königs 
berger Stammverein hatte daher nichts Eiligeres 
zu thun, ais Schills Mitgliedſchaft zu desavouiren 
und an alle Kammern die nachdrücklichſten Ermah— 
nungen, man möge ſich allen politiſchen Tendenzen 
enthalten, zu richten. Dennoch gelang es nicht, 
das einmal eingewurzelte Vorurtheil gegen den Bund 
zu beſeitigen. 

Die größte Mitgliederſchaft hatte der Königs 
berger Stammverein aufzuweiſen; im Oktober 1808 
zählte er bereits 148 Mitglieder und im Januar 
1809 ſchon 231. Juden waren ausgeſchloſſen. 
In Braunsberg waren 33, in Memel 12, in Stal⸗ 


(Fortfegung.) 


Die alte Frau Meifterin — ihr verſtorbener Mann war Schuhmacher 
im nahen Reſidenzſtädtchen geweſen, hob in dem Gedanken au die Eingebung 
Gottes das bleiche auf den Arm geſtützte Angeſicht ein wenig in die 
und eine leiſe Verklärung des Schmerzes flog über ihre Züge. 


Schwärmerei und Wirklichkeit. 


lupöhnen 9, in Breslau 30, in Berlin 4 Mitglie- 
der; die Geſammtzahl aller Mitallieder betrug nach 
einer am 5. April 1809 dem Könige eingereichten 
Liſte 3 3 4. Darunter befanden ſich Beiſpielsweiſe 
Major v. Boyen (nachmals Kriegsminiſter), Lieute⸗ 
nant v. Witzleben (ſpäter ebenfalls Kriegsmin.) 
Major v. Grolmann (nachmals General der Infan⸗ 
terie), Prinz Herrmann von Hohenzollern⸗Hechingen, 
Herzog von Holſtein-Beck, Capitain von J gersleben 
(nachmals Ober-Präſident in Pommern und am 
Rhein), v. Thile (damals Capitain), v. Ladenberg 
(damals Kammerdirektor in Marienweder), Staats: 
rath v. Ribbentrop (der den Major v. Schill zur 
Aufnahme vorgeſchlagen hatte) Merkel (damals 
Reg. Rath in Breslau, ſpäter Oberpräſ. von Schle⸗ 
ſien), Prof. Krug in Königsberg (ſpäter in Leipzig), 
Prof. Eichhorn in Frankfurt a. O., Prof. Baczko 
in Königsberg, (der aber 1809 austrat), Prof. 
Manſo in Breslau, Prof. Rhode ebendort und 
Prof. Gubitz in Berlin u. v. A. Die Verſuche, 
Gneiſenau, Scharnhorſt, Delbrück, Hüllmann, Nie⸗ 
buhr, Ficte, Schleiermacher u. A. zum Beitritt zu 
bewegen, ſchlugen ſämmtlich fehl. 

Das Ausſcheiden aus dem Verein geſchah ent» 
weder freiwillig, wie dies nach der Schillſchen Ge— 
ſchichte häufig vorkam, oder unfreiwillig durch Be⸗ 
ſchluß des Vereins. So wurde im Juli 1808 ein 
Mitglied wegen Trunkenheit, liederlichen Lebenswan⸗ 


dels und Schulden ausgeſtoßen. Dieſelbe traf auch 


die, welche dem Verein gemeinſchädliche, politiſche 
myſtiſche Zwecke verfolgten, ebenſo auch gegen die, 
welche ſich gegen den Verein geſetzwidrige Schritte 
erlaubten. So wurde der für den Verein fo thä- 
tig geweſene Aſſeſſor Bardeleben ausgeſchloſſen, weil 
er in einem Btiefe an den König Vorſchläge zur 
Aufhebung des Vereins gemacht hatte. So 
wurde Lieutenant Bärſch ausgeſtoßen, weil er an 
Schills Expedition über die Elbe Theil genommen 
habe. Schills Mitgliedſchaft wurde ganz desavouirt, 
obſchon der Name deſſelben in der Kolberger Liſte 
ausdrücklich aufgezeichnet war. 

Die Verfaſſung des Vereins war ein wahres 
Kunſtweik, wenigſtens war ein ganzes Jahr fort 
und fort ſo viel daran gekünſtelt worden, bis das 
eigentlich Weſentliche von kleinlichem Ausputz über⸗ 
deckt, ja erdrückt war. Als die erſte Redaktion 
oorüiber und das Geſetz gedruckt war, wurde es dem 
Miniſter Stein zur Kenntnißnahme überſandt. Der 


Verein hatte die einzelnen Zweige der auf den all⸗ 
gemeinen Zweck hinzielenden Thätigkeit beſtimmt 
normirt als „Saat“ (Erziehung,) „Keim“ (Volks⸗ 
bildung), „Blüthe“ (Wiſſenſchaft und Kunſt), 
„Frucht“ (Volkswohlſtand), „Nutzen“ (äußere Po⸗ 
lizei) und „Einigkeit“ (innere Polizei.) Für eins 
dieſer Fächer mußte ſich jeder Neueintretende ent⸗ 
ſcheiden. Als wachende Behörde war jeder Kam⸗ 
mer ein Cenſor vorgrſetzt, eine „Kammer“ aber 
wurde von den zu einer beſtimmten Geſchäftsthä⸗ 
tigkeit im Sinne des Vereins zuſammengetretenen 
Mitgliedern gebildet. 

Nach mehreren Monaten, am 28. Sept. 1808, 
kam Steins Antwort, die eingereichte Verfaſſung 
müſſe aufs Genaueſte revidirk werden. Er hatte 
ſich nämlich durch den Aſſeſſor Koppe darüber re⸗ 
feriren laſſen und deſſen Referat war fo uagünſtig 
ausgefallen, daß der Miniſter ein tieſes Mißtrauen 
gegen Zweck und Teudenz des Vereins faßte. Ob⸗ 
ſchon der Verein ſich durch die ihm gemachten Vor- 
würfe gekränkt fühlte, ging er doch an eine Revi⸗ 
ſion ſeiner Verfaſſung, kam damit aber erſt zu 
Stande, als Stein, der ſchon im Nov. 1808 ab⸗ 
trat, längſt nicht mehr Miniſter war. Am 5. April 
1809 wurde die revidirte Verfaſſung dem König 
vorgelegt. f 

Die Wirkſamkeit des Vereins war, wie oben 
ſchon bemerkt, auf Erziehung, Volksbildung, Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Kunſt, Volkswohlſtand, aͤußere und 
innere Polizei gerichtet. Im Fache der Volksbil⸗ 
dung ſollte z. B. dahin gewirkt werden, die Volks⸗ 
feſte möglichſt zu veredeln und in ihnen den Leibes⸗ 
übungen Eingang zu verſchaffen; entgegenwirken 
ſollte man dem Hange zu Privatkomödien, befonders 
bei der untern Volksklaſſe, dem Geſchmacke des 
Volks an unſittlichen oder albernen Schauſpielen, 
dem Leſen ſchlechter Romane und unſittlicher Ge: 
dichte. Es war ein weites, kaum überſehbares Feld, 
auf welches ſich die Arbeit des Vereins erſtrecken 
ſollte. Und als die Hauptkammer in Königsberg 
1809 ihr erſtes Erndtefeſt begehen wollte, mußte 
ſie ſich geſtehen, daß Viel geſprochen, diskutirt und 
verhandelt, aber Nichts geleiſtet worden ſei. Die 
Braunsberger Kammer hatte dagegen beſſere Erfolge 
aufzuweiſen, nämlich eine Anſtalt für Leibesübungen 
an welcher 37 Knaben und Juͤnglinge Theil nah- 
men, Wieſenbauverbeſſerungen, Kultivirung wüſter 
Landſtrecken, Niederlagen von Gewerksarbeiten, Ein, 


ſchen bin?“ 


Die Alte trocknete ihre Thränen. 
Kinder läßt ſich leichter hungern.“ 
ſtunde fol ich zum Oberamtmann kommen, der mir mein Heu abkaufen will, 
Der Mann hat Geld genug und bezahlt prompt. 
ihm feine Fohlenzucht ein. 


Höhe, 
„Wenn Gott 


dankbar? Liebt mich nicht das ganze Dorf, weil ich menſchlich mit Men 


Der Kantor dachte: „ohne Frau und 
Dann fing er an: „In einer Viertel 


Achthundert Thaler bringt 
Der hat ſich gut gebettet. Und nun kommt ſo⸗ 


es ihm wirklich eingegeben hat,“ begann ſie, die Hände ſtill faltend, „ſo will 
ich arme Frau nichts mehr dagegen ſagen. Der Herr Kantor weiß wie ſauer 
es mir im Leben geworden iſt, wie fauer, ihn ſtudieren zu laſſen! Aber wenn 
ich ihn fo ſitzen ſah mitten in dem Kinderlärm und dem Spektakel, den die 
Geſellen mit Pochen und Hämmern machten, — wie er ſich an nichts kehrte, 
und immer der Erſte in der Schule war, da wurde es mir ganz leicht und 
froh um's Herz. Alle Leute ſagten's laut, und ich dachte es heimlich, das 
wird einmal ein recht gelehrter Mann, wie etwa unſer Superintendent. Und 
wenn ich dann manchmal keuchte vor Sorge um's tägliche Brot, — da dachte 
ich, Gott wird's ſchon ſegnen und mir's vergelten in meinen alten Tagen, 
und den Sohn was Großes werden laſſen! Und nun“ — 

„Mutter!“ ſagte Johannes, — was die Welt groß nennt, iſt oft recht 
klein im Spiegel der Wahrheit. Zum Superintendenten hätte ich es nie ge— 
bracht. Mir iſt jedes Pfarramt verſchloßen. Und was fehlt mir denn hier als 
Dorfſchulmeiſter? Was Groß, was Klein! Bin ich hier nicht Groß im 
Kleinen? Hat man mir zu Ehren nicht gejubelt, illuminirt und getanzt, und 
dieſes morſche Gebäude herausgeputzt wie zur Hochzeit? Bin ich nicht glück- 
lich? Kann ich nicht Samen ſtreuen in junge Seelen? Und ſind ſie nicht 


gar noch das ſchönſte Mädchen von der Reſidenz, die Tochter des Dberfam- 
merraths, die wird dieſen Oberamtmann heirathen.“ 

Johannes wurde todtenbleich. Er wandte ſich plötzlich ab und verließ 
das Zimmer. Der Kantor ſah ihm verwundert nach, dann fragte er die Alte 
was dem Herrn Kollegen angekommen fei. { 

3 Die gute Frau war dem Kantor nahe gerückt: „Sie müſſen wiſſen 
daß die vornehme Roſalie, die Oberkammerrathstochter, meinen Sohn — nun, 
Sie errathen es ſchon — er war Hofmeiſter im Haufe — 0 
5 „Was wollen Sie ſagen, Frau Meiſterin?“ fragte der Kantor, 
innehielt, und bog ſeinen gekrümmten Oberkörper zu ihr hin. 

Nun, warum ſollt' ich's denn verſchweigen?“ ſchmunzelte die Alte, — 
„Sie hat meinen Sohn geliebt. Sie hatte ſich ſogar in den Kopf gefegt 
Frau Schulmeiſterin zu werden oder nie zu heirathen.“ 5 

. Was Sie ſagen! Die Tochter des Oberkammerraths! Frau Meiſterin 
das iſt Jungferngeſchwätz. Der Oberamtmann hat das Wort der Eltern, und 
das Fräulein müßte ja toll fein, wenn fie ſtatt in das große ſchoͤne Haus des 
Amtmanns in die ärmliche Wohuung eines Schullehrers zöge. Mein Gott 
was hat ſich der Herr Kollege alles verſcherzt mit der Schulmeiſterei!““ — { 


als fie 


führung der Kuhpockenimpfung und vor Allem Grün. 
dung einer Induſtrieſchule, die einen ſo gedeihiichen 
Fortgang hatte, daß im Juli 1809 ſchon 106 und 
im Oktober 146 Mädchen aus allen Ständen unter 
Auffiche von 30 Frauen im Spinnen, Stricken, 
Nähen, in Verfertigung weiblicher Kleider, im 
Bandwirken, Brodiren, Sticken, Kunſtzeichnen u. f. 
w. unterrichtet wurden. Unterm 18. Okt. 1809 
gab der König dem Tugendverein ſeine vollkommene 
Zufriedenheit über dieſe weibliche Induſtrieſchule zu 
erkennen und die Königin ſchenkte der Schule zehn 
Louisd'or. 

Dieſe erfreulichen Reſultate in Braunsberg 
waren aber nur eine Ausnahme. Der ganze Verein 
krankte bis in Mark und Blut an dem Widerſpruch, 
daß eine kleine Genoſſenſchaft, deren Hände durch 
das allgemeine Mißtrauen gebunden waren, ein gan— 
zes Volk regeneriren wollte und dies Werk nicht 
praktiſch, ſondern tbeoretiſch angriff. Am ſchärfſten 
hatte dies Prof. Manſo in Breslau erkannt und 
dargethan. Viele Mitglieder traten zurück, als ſie 
die Unmöglichkeit erkannt hatten, daß der Bund 
wirklich etwas leiſten werde. Auch der einſt fo 
eiſrige Bardeleben ſchied aus und richtete ſogar das 
Geſuch an den König, den Verein ganz und gar 
aufzulöſen. 

Da erließ der König an den damaligen Ober— 
zenſor des Vereins, Prinzen von Hohenzollern fol— 
gendes Kabiretöfchreiben: „Mein Herr Prinz! 
Ich benachrichtige Sie, daß Ich für gut befunden 
habe, den ſittlich-wiſſenſchaftlichen Verein nach dem 
Wunſche mehrerer Mitglieder deſſelben ohne alles 
öffentl che Aufſehen, aber vollſtändig aufzulöſen, und 
habe hiernach die betreffenden Minifterien des In— 
nern und der Juſtiz mit Befebl und Juyſtruktion 
verſehen, ſo daß dieſe auch ſämmtliche Papiere des 
Vereins in Empfang nehmen laſſen werden. Ich 
verbleibe Ihr wohlaffektionirter 

Friedrich Wilbelm. 

Berlin, den 3 ezember 1809. 

Zugleich wurden die Miniſter Dohna und Beyme 
inſtruirt, den Verein in der angegebenen Weiſe auf— 
zulöſen, alle Papiere deſſelben verſiegelt aufzubewah— 
ren, die Mitgliedſchaft weder im Guten noch im 
Boͤſen anzurechnen und jede öffentliche Aeußerung 
über dieſe Angelegenheit zu verhüten, alle Wohl— 
thätigkeitsanſtalten des Vereins aber von Staatswe— 
gen zu übernehmen und fortzuführen. 

Am 15. Januar 1810 fand die letzte General 
verſammlung in Königsberg Statt. Der Verein 
war aufgelöſt. Der Ueberſchuß ſeiner Kaſſe wurde 
der Königsberger Armenſpeiſeanſtalt zugewieſen. Die 
Regierung durchforſchte die Akten, Präſident von 
Wichmann aber erklärte, fo bedeutend auch das Vo— 
lumen dieſer Schreibereien ſei, ſo habe er doch nur 
Weniges gefunden, was der Auszeichnung werth 
wäre und für wichtig und gemeinnützig geachtet wer— 
den könne. — 

Wir haben hiermit das Thatſächliche aus dem 
Voigtſchen Werke herausgehoben, das diejenigen, 


1. D 


1. 


welche ſich näher für dieſe merkwürdige Ge— 
ſchichte intereſſiren, ſpezieller inſtruiren wird, als 
der Raum unſerer Zeitung es uns geſtattet. 


Wir erwähnen nur noch einer ſchrifilichen Mitthei- 
lung, welche Herr Voigt, der bekanntlich Profeſſor 
in Königsberg iſt, von einem Staatsmann über den 
Tugendbund erhalten hat. Es heißt darin: „Der 
Zweck des Vereins war bloß und allein po li' 
tiſch. Philantropie war nur der Rock, den man 
Napoleon gegenüber, umhing.“ Nur Wenige wuß⸗ 
ten um den eigentlichen Kern. Unbedeutende Men— 
ſchen wurden in den Vorſtand gebracht, die eigent— 
lichen Leiter blieben verborgen. Boyen und Grol⸗ 
mann mußten eintreten, um dafür zu ſorgen, daß 


nen Tenorſtimme ein. 


Als das Lied der Burſche zu Ende war, nahm Johannes die Guitarre 
Die Landleute verſtanden nicht was er ſang, aber 


und begann eine Melodie. 


ſie lauſchten gern und willig den ſchönen Klängen ſeiner Muſik. 
ſchwieg und aufſtand, zerſtreuten ſich die Burſche und Mädchen, drückten ihm 


die Hand und wuͤnſchten ihm gute Nacht. 


Er ſtand allein, in ſeine Gedanken verloren. 
In den Fenſtern der Häuſer erloſch ein Licht nach 
dem andern, während er durch die Gaſſen des Dorfes wanderte. Hier und da 
bellte ihm ein Hund entgegen, erkannte ihn aber alsbald; Johannes war Al 
1 Eine ſtille Beſeligung lagerte mit dem Frieden 
Es that ihm wohl, allein wach wie ein guter 
Genius bei den Schlummernden vorüberzuziehen, und ihnen in Gedanken die 


fein ernſtes, ſtilles Geſicht. 


len, auch ihnen gut Freund. 
der Nacht in ſeiner Spele. 


Die Alte ſaß ſtill im Lehnſtubl. Der Kantor ſchlich hinaus. Drau— 
ßen klangen die Geſänge der Landleute und der Kinder, die ſich unter einem 
großen Birnbaum gelagert hatten, durch die mondhelle Nacht. a 1 
auf einer ſteinernen Bank vor dem Haufe und ſtimmte leiſe mit feiner ſchö— 
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der Schleier nicht gelüftet werde, aber beide erklaͤr— 
ten bald, daß die Sache zu gemein und geift« und 
kopflos behandelt würde. Der bis zum Extrem 
bigottkatholiſche Hohenzollern war nur als Stroh— 
mann vorgeſchoben. „Schon vor der Auflöſung 
war der Verein durch Miſerabilität todt In gre— 
ben Momenten, im Januar, Februar, März 1813 
war von keinem Tugendverein die Rede und es iſt 
im höchſten Grade toll, dem Tugendverein in Be— 
ziebung auf dieſen großen Moment irgend eine 
Wichtigkeit beizulegen. Niemand von denen, welche 
damals die Meinung leiteten, ließ ſich mit einem 
ehemaligen Tugendbündler ein.“ k 

Schließlich kommen wir noch einmal auf Pertzs 
Werk über Stein zurück. Voigts Forſchungen ha— 
ben es als unrichtig nachgewieſen, daß der Tu— 
gendbund erſt im Sommer 1808 entſtanden ſei und 
ſich auch in das nichtpreußiſche Deutſchland ausge— 
breitet habe, ferner daß Bardeleben der Stifter des 
Bundes geweſen ſei. Dagegen erſcheint es unzwei— 
felhaft, daß Stein ſelbſt dem Bunde nie angehört 
hat. Derſelbe ſchrieb an Pertz am 23. April 1830: 
„Ich habe nie Theil daran genommen, er ſchien 
mir unpraktiſch und das Praktiſche ſank in das Ge— 
meine. Die Quelle der Erbitterung gegen Napo— 
leon war der allgemeine Unwille über ſeine Be— 
drückungen und ſeine Ungerechtigkeit.“ In den Ak— 
ten findet ſich nicht die leiſeſte Spur davon, daß 
Stein den Anlaß zur Stiftung des Bundes gegeben 
habe. Wenn Perg ſagt, daß der König den Tu— 
geudbund „auf Napoleons Befehl“ aufgelöft habe, 
ſo iſt das inſofern unrichtig, als die Akten wenig— 
ſtens nichts davon wiſſen. Die Auflöfung erfolgte 
fo, wie fie oben geſchildert ift, 


Wermiſchte Nachrichten. 
Königsberg. Das Militärſchwimmfeſt, 
beſtehend in einem Probeſchwimmen nach und von 
der hohen Brücke und darauf folgenden Waſſer— 
kunſtſtücken, wurde am 24. d. M. uuter Muſik 
an der Schwimmanſtalt des Pregels, unter Leitung 
des Schwimmlehrers Herrn Grothe vorgenommen 
und glücklich beendigt. Es waren hier faſt nur 
Offiziere als Zuſchauer zugegen, 
— Morgen ſoll der wegen Mordes und Brand— 
ſtiftung zum Tode verurtheilte Gutsbeſitzer Kam— 
mer in Inſterburg hingerichtet werden. Der hie— 


ſige Hof ⸗ Scharfrichter Eberhardt iſt bereits nach 


Inſterburg abgereiſt, um die Exekution zu vollzieben 
— Seit 2 Tagen durchzieht unſere Straßen 
ein Monſtrum von Drehorgel, 10 Fuß boch und 
faſt eben ſo breit, gezogen von einem Schimmel. 
Ein kräftiger Mann hat vollkommen damit zu thun, 
durch Drehen das Räderwerk in Bewegung zu 
ſetzen. Sämmtliche Inſtrumente, von der kleinſten 
Pfeife bis zur Baßpoſaune, vom Triangel bis zur 
Pauke, erſcheinen in dem Werke kräftig, vielleicht 
zu kräftig vertreten, denn die ganze Muſik iſt furcht— 
bar rauſchend. Das Straßenpublikum, dem das 
ſcheinbar Großartige ſtets imponiert, begleitet dieſe 
Rieſendrehorgel in Maſſe. dell (EM) 
Gumbinnen. Das in meiner letzten Mit- 
theilung zum Theil ſchon vorber beleuchtete König- 
ſchießen unſeres Schützenvereins fand am 18. d. 
M. ſtatt. Seit einigen Wochen ſind hier und 
und in der Umgegend mehrere Fälle von Wahnſinn 
vorgekommen und es iſt auffallend, wie raſch dieſe 
Fälle aufeinander folgten. Einige wollen den Grund 
in der tropiſchen Hitze, die uns von Ende Juli bis 
zum 17. d. M. heimſuchte, finden, doch ſcheint dieſe 
Annahme falſch, da einige dieſer Geiſteskrankheiten 
lange vorher eintraten. 
Koften, 16. Auguſt. Heute Morgens zwi- 
ſchen 8 und 9 Uhr, fuhr die Frau Inſpektor Niko⸗ 


laus, geb. v. Loſſow, mit 3 Kindern in Geſellſchaft 
zweier Damen und 3 Kindern einer dieſer Damen 
zur Obra, um zu baden. Ungluͤcklicher Weiſe fuh— 
ren fie anſtatt in den breiten Fahrweg den fihma: 
len Fußpfad längs der Obra; die noch ſehr jungen 
Pferde wurden, als ſie das ſteile Ufer, am Eingange des 
Stadtwäldchens kamen, ſcheu und rannten ins Mafı 
fer. Der Kutſcher, ohnehin nicht viel Geiſtesgegen⸗ 
wart beſitzend, verlor die Beſinnung und — ſämmt⸗ 
liche 10 Perſonen wurden mitten in den Fluß ges 
ſchleppt und den Wellen übergeben. Die gütige 
Vorſebung ließ zum Glücke den Bauergutsbeſitzer 
Bartholomäus Szlapeinski aus Kielezewo in der 
Nähe des Ufers ſein, der die eigene Gefahr nicht 
achtend, ins Waſſer ſprang und mit übermenſchli— 
cher Anſtrengung 9 Perſonen rettete. Nur die 
Frau des Herrn Inſpektors Nikolaus aus der hie: 
ſigen Korrektionsanſtalt wurde ein Raub der kalten 
gefühlloſen Wellen. Die Rettung dieſer Dame war 
ſchon deshalb nicht möglich, weil ſie in der offenen 
Chaiſe rücklings ſaß, und ſo bei dieſer ſchauerlichen 
Kataſtrophe kopfüber unter die Pferde geſtürzt 
wurde, dadurch leider einen zwiefachen beklagens— 
wertben Tod zu erleiden hatte. Außerdem aber 
hat der gute Mann in dieſem thatenreichen Augen— 
blicke nicht geahnt, daß noch ein ſo theures Men— 
ſchenleben zu retten wäre; erſt nachdem er die 2 
todten Pferde und den Wagen aus dem Waſſer 
geſchafft, wurde er der Leiche gewahr. Vergebens 
waren dann auch die Bemübungen des Herrn Chie 
rurg Sachſe, der frühzeitig genug zu Hülfe eilte, 
ſie wieder ins Leben zurückzurufen. 

Berlin 25. Aug. Der Miniſter des In⸗ 

nern hat die in Löbau erſcheinende Zeitſchrift 
„Sach ſiſcher Poſtillon“ nebſt deren Beiblatt „die 
Abendglocke“ für den Umfang der preußiſchen Mo— 
narchie verboten. 
Der dramatiſche Dichter A. Dumas beab- 
ſichtigt mit dem Direktor des pariſer Theater hiſto— 
rique und deſſen Schauſpielergeſellſchaft auf einige 
Zeit hierher zu kommen, um letztere unter ſeiner 
Leitung hier gaſtiren zu laſſen. Bekanntlich iſt A. 
Dumas Begründer und Beſitzer des Theater hiſto— 
rique. Das Reſultat, welches Mlle. Rachel mit 
ihrer Truppe bier gegenwärtig erzielt, ſoll den ges 
nannten Schrifftfteller beſonders reizen, dieſen Plan 
auszuführen, 

— Die längſt erwartete Einrichtung der Poſt— 
Frankatur⸗Marken, welche in andern Staaten ſchon 
ſeit einiger Zeit beſteht, iſt nunmehr auch bei une 
ſerer Poſtverwaltung ſo weit vorgeſchritten, daß der 
Druck der Marken bereits begonnen hat. 

Frankfürt, 22. Aug. Die Verhandlungen 
des Friedenskongreſſes haben heute Morgen 
um 10 Uhr in der Paulskirche vor dicht gedräng— 
ten Zuhörern, unter denen man auch den General 
Haynau bemerkte, begonnen. Die Mitglieder des 
Kongreſſes betragen zwiſchen 4, und 500. Herr 
Dr. Spieß aus Frankfurt, als Mitglied des Komites, 
eröffnete die Verhandlungen mit der Anzeige, daß 
die Namen der Mitglieder verleſen werden ſollten; 
das geſchah für die Amerikaner durch Burrit, für 
die Engländer (etwa 250) durch Richard, für die 
Franzoſen und Belgier durch Garnier, für die 
Deutſchen, deren Anzahl etwa 40 betrug, durch 
Spieß. Zum Vorſitzenden wurde Staatsrath Jaup 
ernannt, als Stellvertreter für Deutſchland Pfarrer 
Bonnet aus Frankfurt, für Frankreich Cormenin 
und Girardin, für England Cobden und Hindley, 
für Amerika Hall und Burrit, für Belgien Viſchers. 
Als Sekietaire für Deutſchland fungiren Creizenach 
und Varrentrapp. Der Präſident Jaup fordert 
die Verſammlung auf, den Segen Gottes für ihr 
Wirken anzurufen. (Pauſe. Wird franzöſiſch und 


Johannes ſaß 


Auf ſeiner Runde durch alle, auch die kleinſten Straßen kam er auch 
bei dem ſtattlichen Gebäude des Oberamtmanns vorbei, und ſah ohne Neid 
an die hellerleuchteten Fenſter hinauf. 
genblick zu glückſelig, als daß der Spott des Schickſals, welcher gerade dem 


Seine Stimmung war in dieſem Au— 


Nebenbuhler ein fo glänzendes Loos feinen dürftigen Verhältniſſen gegenüber 


Wie er 


ſehen. 
Der Mond beleuchtete 


frommes Lied: 


Hand zu drücken. „Nicht bloß der Jugend, Allen, groß und klein, will ich 


Freund und Bruder fein!” gelobte er fich. 


gegeben hatte, ihn hätte erbittern können. 
ſe nem Innern, als er an die Aeußerungen des Kantors dachte. „Es ift n icht 
möglich,“ ſagte er ſtill für ſich. Es war ein ganzes Jahr verſtrichen, ſeit⸗ 
dem er das Haus des Oberkammerrathes verlaſſen, die Stadt nicht wieder ge⸗ 
Ein ganzes Jahr, und doch ſtieg ihm die Geſtalt der Geliebten hell 
und glänzend wieder in der Seele auf. 
Ich habe Dich frei gegeben, wir haben verzichtet. 
des Schickſals, Dich hier in meine Nähe zu führen! 
aber Hohn wäre allzu grauſam!“ 

Wie er vor ſeinem Hauſe ſtand, ſang die alte Mutter Paul Gerbards 
Wer nur den lieben Gott läßt walten! — 
küßte ihr die Stirn und ſuchte ſein Lager. 


Dennoch zuckte es nuwillkürlich in 


„Roſalie! Nein, Dieſem nicht! 
Aber es wäre ein Hohn 
Unglück will ich tragen 


Er ſtieg hinauf, 
(Fortſetzung folgt.) 


engliſch durch Mitglieder des Büreaus verdolmetſcht.) 

Darauf nahm Präſident Jaup wieder das Wort. 

Pfarrer Bonnet trägt in franzöſiſcher und 
Richard in englifher Sprache ein kurzes Nefume 
der Rede des Präſidenten vor. Sie wird von al— 
len Seiten mit Beifallszeichen aufgenommen. Der 
Präſident legt ſodann die vom Komite entworfene 
Geſchäftsordnung (der bei dem vorjährigen Kongreß 
in Paris angenommenen nachgebildet) zur Genehmi— 
gung vor. Dies geſchieht durch Handaufheben. — 
Der Präſident zeigt an, daß Viktor Hugo, durch 
Krankheit abgehalten zu erſcheinen, einen Brief an 
die Verſammlung gerichtet habe, der verleſen wird. 
Darauf wird die Debatte über 6 dem Kongreß vor- 
geſchlagene Beſchluͤſſe eröffnet: 

Zuerſt hielt Paſtor John Burnet aus London 
eine ſehr kräftige, in humoriſtiſchem Tone gehaltene 
und mit außerorden:lichem Beifall aufgenommene 
Rede (durch Dr. Creizenach auch deutſch gegeben). 

Pfarrer Bonnet aus Frankfurt (franzöſiſch) 
entwickelt die Friedensideen beſonders vom religiöſen 
und bumanitären Standpunkte aus. 

The Reverend Garnit aus Newyork (ein Ne: 
ger) betritt unter großem Applaus die Tribüne. 
(Engliſch) Er ſei mehrere tauſend Meilen herge— 
kommen, um der Verſammlung den Gruß und die 
Wünſche ſeiner Landsleute darzubringen. Er hoffe, 
wir werden bier einträchtig zuſammenwirken im 
großen Intereſſe der Menſchheit, 

E. v. Girardin (fran zöſiſch) Wenn die Zoll 
ſchranken fallen und die Arbeit erleichtert iſt, dann 
werden ſich die Völker nähern. Napoleon ſagte: 
jeder Krieg in Europa iſt ein Bürgerkrieg. Wir 
wollen noch weiter gehen und ſagen: jeder Krieg 
unter den Menſchen iſt Bürgerkrieg. Der Dampf, 
die Preſſe, die Einheit der Maße, der Münze und 
der Geſetzgebung (denn es kann nicht zweierlei Ge— 
rechtigkeit in der Welt geben) werden den Weltfrie⸗ 
den herbeiführen. Nicht dir Friedensidee iſt eine 
Utopie; ein Utopie iſt es, die Politik über die Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſtellen zu wollen. Die Wiſſenſchaft, der 
Dampf, die Preſſe haben die Menſchheit, die Poli— 
tik umgeſtaltet; die Kanzel und die Schule thun 
das Ihrege dazu. Wir dürfen alſo hoffen, den 
Tag der allgemeinen Brüderlichkeit bald bögrüßen 
zu köunen. Der erſte Artikel der Beſchlüſſe wird 
einſtimmig angenommen und dann die Sitzung 
(um 1 Uhr) auf 10 Minuten ausgeſetzt. 

Nachdem die Debatte wieder aufgenommen 
war, ſprachen Viſchers aus Bruͤſſel, Becker aus 
Darmſtadt, Mäurer ſaus Frankfurt, E. v. Gi⸗ 
rardin, Cleveland aus Philadelphia und 
Richard Cobden. Bei der dann folgenden Ab— 
ſtimmung wurde auch der zweite Antrag einſtimmig 
angenommen, b f 

Frankfurt a. M., 23. Auguſt. Zweite 
Sitzung des Friedens⸗Kongreſſes. Die 
Emporbühnen der Paulskirche find heute noch weit 
zahlreicher als geſtern beſetzt. 

Herr Garnier verlieſt verſchiedene Eingaben 
an den Kongreß. Sämmtliche Zuſchriften enthal— 
ten die vollkommene Anerkennung der Beſtrebungen 
des Vereins. 

g Zur Tagesordnung liegt der dritte Puukt der 
zu faſſendeu Beſchlüſſe vor; ebe es jedoch zur Er⸗ 
örterung deſſelben kommt, wird noch durch Herrn 
Nichard angezeigt, daß Herr Baron v. Reden 
dem Kongreß eine Anzahl Exemplare ſeiner neue— 
ſten ſtatiſtiſchen Schrift über den Krieg zur Ver— 
fügung geſtellt habe. 

Rabbiner Stein von bier wird mit allgemei⸗ 
ner Beifallsbezugung empfangen. Nachdem Gar— 
nier aus Paris, Bulland aus dem Miſſouri⸗ 
ſtaat, Dawſon aus Birmingham geſprochen haben, 
wird die Sitzung auf kurze Zeit ausgeſetzt. 

Kaſſel, 20. Aug. Ueber das auf der Maine 
Weſer-Eiſenbahn vorgekommene Unglück iſt hente 

folgende Bekanntmachung erſchienen: „Um Ueber— 
treibungen zu begegnen, ſehen wir uns veranlaßt, 
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, daß 
der geſtern Morgen in der Nähe von Wolfershau— 
fen ſtatt gehabte Unfall auf der Main-Weſer-Bahn, 
nach den bis jetzt eingetretenen Ermittelungen, durch 
das Abkommen der Lokomotive von den Schienen 
zentſtanden iſt, daß dabei dem diesſeitigen Bedienſte⸗ 
gen ein Verſchulden nicht zur Laſt fällt, und daß 
in Folge dieſes Unfalls bis jetzt 2 Perſonen geftor- 
ben, 3 ſchwer und 14 andere leicht verwundet wor 
den ſind, von welchen letzteren nach vorgenommener 
Unterſuchung 9 Perſonen alsbald rntlaffen werden 
können. Kaſſel, am 20. Auguſt 1850. Kurfürſtl. 

General-Direktion der Staats- Eiſenbahnen. Weis 
fenbach.“ Dieſer offiziellen Darſtellung des un- 
glücklichen Vorfalls ſchließen wir unſererſeits die 
Bemerkung an, daß nach Allem, was wir über die 
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Beſchaffenbeit der heſſiſchen Bahnen gehört haben, 
die Direktion oder Verwaltung der Bahnen ſelbſt 
den größten Theil der Schuld an ſolchen Unglüds- 
fällen trägt. Wir haben in neueſter Zeit öfter Ge— 
legenheit gehabt, uns perſönlich von dem über alle 
Beſchreibung ſchlechten und gefährlichen Zuſtande 
der Bahnſtrecke zwiſchen Eiſenach und Kaſſel zu 
überzeugen. Wer einmal dieſen Weg zurückgelegt 
hat, den würde es weniger Wunder nehmen, daß 
hier Unglücksfälle vorkommen, als daß ſolche Un- 
glücksfälle noch verhältnißmäßig fo ſelten find. 
Wir wiſſen nicht, ob das entſetzliche Schaukeln und 
Stoßen auf jener Bahnftrede eine Folge der ſchlech— 
ten Lage der Schienen oder der ſchlechten Bauart 
der Wagen iſt; wir wiſſen nur, daß eine gewiſſen— 
hafte Bahndirektion jenen heilloſen Zuſtand nicht 
mit ſo gleichgültigen Augen anſehen würde, wie 
das in Heſſen der Fall zu ſein ſcheint. a 

* Die Erben Schillers und Göthes haben 
nunmehr den zwiſchen Göthe und Schiller in den 
Jahren 17941805 geführten Briefwechſel, der 
bis jetzt bei der Landesregierung in Weimar deponirt 
war, ausgeantwortet erhalten. Sie bieten denſel— 
ben öffentlich im Verlage und die Autographen 
zum Verkaufe aus. Die Sammkung enthält 442 
eigenhändige Briefe von Schiller, 105 eigenhändige 
Briefe von Göthe und 408 von Göthe diktirte, 
mit ſeinem Namen eigenhändig unterzeichnete und 
öfters mit eigenhändigen Nachſchriften und Auf— 
ſchriften verſehene. Die Erben beabſichtigen das 
Verlagsrecht vorläufig auf 8 Jabr unter der Be⸗ 
dingung abzutreten, daß der Abdruck nach der Be— 
ſtimmung Göthes ohne Auslaſſungen getreu nach 
dem Original ſtattfindet. Die Autographen der 
Briefe können beſonders erworben werden und ſind 
Gebote über das Verlagsrecht bis zum 1. Oktober 
d. J., hinſichtlich des Ankaufs der letzteren bis zum 
1. Juli. 1851 an die genannten Erben abzugeben. 

Braunſchweig, 23. Auguſt. Der berühmte 
Miſſionair Gützlaff, der auf ſeiner Reiſe nach 
Dresden unſere Stadt berührte, hielt geſtern im 
Saale des deutſchen Hauſes einen Vortrag über 
Sitten und Zuſtände der Chineſen and anwohnen— 
den Völkerſchaften. Es iſt in den deutſchen Zeitun 
gen und auch in dieſem Blatte bereits fo ausführ⸗ 
lich über die Perſönlichkeit des außerordentlichen 
Mannes und über den Charakter ſeiner Vorträge 
berichtet worden, daß wenig Neues hinzuzufügen 
ſein möchte. Wie an allen andern Orten, ſo 
machte auch bier auf die zahlreich Verſammelten 
einen tiefen Eindruck der Anblick und die Worte 
eines Mannes, der fein ganzes Leben an die Aus: 
führung eines fo ungewöhnlich großartigen Gedan— 
kens hingegeben und durch dieſe Hingebung ſo 
Großes geleiſtet hat. Nachdem Herr Gützlaff in 
lebendigen Zügen den Kulturzuſtand der Völker 
geſchildert hatte, fur deren Bekehrung zum Chriſten— 
thume er die Theilnahme der Anweſenden in An— 
ſpruch nehmen wollte, forderte er dieſelben zur 
Bildung eines chineſiſchen Vereins auf. (D. R. 3.) 

* Die „Wehr Zeitung“ bringt eine Zuſammen⸗ 
ſtellung aller in Folge der badenſchen Inſurrektion 
gegen Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten ergan— 
genen Erkenntniſſe. Die Reſultate ‚find folgende: 
1. Gegen Offiziere und Militärbeamte 
mit Offiziersrang ſind 476 Erkenntniſſe ergangen. 
In Folge derſelben wurden 10 penſionirt und 21 ent- 
laſſen. Durch Standrecht wurde 1 Off (von der 
Suite) zum Tode, und 1 Off. (vom 2. Infant. 
Reg.) zu 10 jähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt. 
Durch Kriegsgericht wurden 24 verurtheilt; 19 zu 
Feſtungsſtrafe, in drei Fällen wurde der erlittene 
Unterſuchungsarreſt als Strafe angerechnet, 2 wur⸗ 
den in Folge der Amneſtie für klagfrei erachtet; 
13 ſind als flüchtig aus der Armeeliſte geſtrichen. 


— 2. Unteroffiziere wurden 666 begnadigt, 


durch Standrecht 3 zum Tode, 8 zu 10 jähriger 
Zuchthausſtrafe verurtheilt. Durch Kriegsgericht 
wurden 306 abgeurtelt, 45 der erlittene Unterſuchungs⸗ 
arreſt angerechnet, 45 zu einfachem, 44 zu ſchwe— 
rem Arreſt verurtheilt, 124 zu Militärarbeitsſtrafe, 
38 zu Zuchthaus, 8 zur Todesſtrafe; 2 wurden 
klagfrei geſtellt, 88 find geflüchtet. — 3. Sol da— 
ten wurden 34 durch Standrecht abgeurtelt: 9 da— 
von zum Tode, 25 zu 10 jähriger Zuchthausſtrafe. 
Durch Kriegsgericht wurden 29 mit Anrechnung 
der Unterſuchungshaft entlaſſen, gegen 11 wurde 
auf einfachen, gegen 12 auf ſchwerem Arreſt er⸗ 
kannt. 165 wurden zu Militärarbeitsſtrafe, 141 
zum Zuchthauſe und 29 zum Tode verurtheilt. 12 


wurden klagfrei geſtellt und 82 Verurtheilte ſind 


flüchtig. 

Schleswig ⸗Holſtein. Das Marine 
Kommando in Kiel giebt unter dem 19ten den de- 
finitiven Bericht über das am 16ten ſtattgehabte 
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Seegefecht. Die fruheren Angaben werden darin 
im Weſentlichen beſtätigt. Als neu wird Folgen⸗ 
des hinzugefügt: „In der Nähe der hinteren Kar 
none des Bootes Nr. 10 ſchlug eine Bombe eines 
der Beiböte zerſchellend, auf das Verdeck, riß im 
Platzen daſſelbe über dem Puldereaum auf und ent- 
zündete zugleich eine Bombe, die für die Ladung 
erwähnter Kanone bereit ſtand. Der Feuerwerker 
des Bootes rief die Bedienungs Mannſchaft zu: 
ſie ſolle über Bord ſpringen, um der Wirkung der 
entzündeten Bombe zu entgehen; ein Theil anderer 
ſich in der Nähe befindenden Matroſen war durch 
den Luftdruck, der von der erſten platzenden Bombe 
verurſacht war, über Bord geſchleudert worden. 
Der Feuerwerker ſprang zum Pulverraum hinunter, 
welcher offen ſtand und durch den Matroſen, wel⸗ 
cher die Munition auszureichen hatte, nicht raſch 
genug bedeckt ward, und warf ſich mit einer Haare 
decke über denſelben. Unterdeſſen platzte die zweite 
Bombe und warf ihr Feuer durch das aufgeriſſene 
Verdeck in den Pulverraum; doch müſſen die 
Kartuſchen durch den Feuerwerker mit ſeiner Haar⸗ 
decke genügend bedeckt geweſen ſein. Es ward 
durch das Platzen der Bombe Niemand beſchädigt, 
indem die Bedienungsmannſchaft der Kanone, for 
wie wer ſich ſonſt in der Nähe befand, über Bord 
geſprungen war, und ſich an den Seiten des Schiffes 
feſthielt oder nachſchwamm. Der kommandiren de 
Offizier des Kanonenbootes, Aupiliarlieutenant 
Burow, lief nach dem Vordertheil des Schiffes, 
um zu veranlaſſen, daß das Dampfboot, welches 
die Kanonenböte ſchleppte, anbalte, damit er, der 
Offizier, ſeine Mannſchaft fiſchen könne; in dieſem 
Augenblick fuhr eine Kugel, welche deu Fuß des 
Fockmaſtes ſtark beſchädigte, über das Kanonenboot 
hinweg; der Offizier, welcher circa 3 Fuß von die⸗ 
ſem Maſt ſtand, ward durch den Luftdruck dieſer 
Kugel über Bord geſchleudert. Einige der ſich noch 
am Bord befindenden Matroſen, als fie ibren Dffte 
zier im Waſſer ſahen, ſprangen in das noch vor- 
handene Beiboot, und trieben vom Schiffe ab. 
Unterdeſſen hielt das Schleppdampfſchiff an, und 
in wenigen Minuten waren Offiziere und die mei⸗ 
ſten Matroſeu wieder auf ihrem Poſten und das 
Feuer begann von Neuem. Das mit Mannſchaft 
abgetriebene Boot ward vom Bonin aufgenommen.“ 


Wien. Im Lloyd lieſt man: „Durch die 
meiſten deutſchen Blätter gebt die Notiz, daß ſich 
während des Legitimiſten⸗Kongreſſes in Wiesbaden 
auch der Kammerdiener Ludwigs XVI., Cléry, da⸗ 
ſelbſt befinde. Wir bezweifelten ſogleich die Wahr⸗ 
heit dieſer Nachricht und finden uns durch eine uns 
überfandte Berichtigung beſtärkt, die beſagt: daß 
dieſer treue Diener des unglücklichen Monarchen auf 
dem hiezinger Kirchhofe unter folgender Inſchrift 
begraben liegt: Ci git Cléry denier Servite 
de Louis XVI. + 27. Mai 1809. 

Wien. In derſelben Nacht vom 14. yauf 
den 15. d. M., in welcher der Fluß Nolla bei 
Brescia fo große Verwüſtungen anrichtete, trat auch 
der Po bei Piacenza über feine Ufer und be ſchä⸗ 
digte die dortige Brücke bedeutend. Eine fi archt⸗ 
bare Ueberſchwemmung der Etſch riß in der Nacht 
vom 15. d. M. im Vintſchgau alle Brücke u weg 
und verwüſtete die ganze Umgegend von Miran. 

* In Liverpool geht man damit U m, eine, 
regelmäßige Dampfſchifffahrt zwiſchen diefer m Hafe m 
und jenem von Trieſt zu errichten. Mar, will zu 
dieſem Behufe Dampfer erſter Klaſſe "oerwend: en 
und hofft, nach Berührung der Häfen von Gib gal. 
tar, Corfu, Ankona und Venedig in zwanzig Ta— 
gen zurückzulegen. Das Unternehmen bes weckt 
bauptſächlich die raſche Beförderung der Frach tgüter 
zwiſchen den betreffendrn Ländern, und dürſte bei: 
dem regen Seeverkehre zwiſchen denn öſterreichiſchen 
und den brittifhen Häfen (Deſterreichs Einfuhr 
aus England beläuft ſich im Durchſchnitt jährlich 
auf einen Werth von ungefähr 5,000,000 Gulden)“ 
allerdings hon gutem Erfolge ſein. Das erſte 
Dampfboot „Geneva“ von 300) Tonnen Gehalt, 
wird gegen den 20 l. J. die Fahrt beginnen, 

* Ueber das Gebäude für die Londoner Ins 
duſtriegusſtellung gebt uus die Mittheilung zu, daß 
daſſelbe etwa 2000 Fß. lang, über 300 F5. breit 
und der überbaute Flächenraum etwa 900,000 engl. 
Quadratfuß oder 20 Morgen betragen wird; "ik 
der Mitte, wird eine große kreisförmige Halle von 
200 Fuß Durchmeſſer angebracht. Das Ganze 
erhält ein einfaches eiſernes Dach vou 48 Fuß 
Spannung, das von hohlen eiſernen Säulen und 
gemauerten Pfeilern getragen wird. Die niedrigſte 
Höhe des Daches iſt 24 Fuß und die große Halle 
wird 50 Fuß hoch. — Es wurden für dieſen „Pa⸗ 
laſt der Induſtrie“ 245 Conkurrenz⸗ Entwürfe ein⸗ 
gereicht, die felbft Gegenſtand einer beſonderen Aus- 


ſtelung wurden. Alle denkbaren Style, deu Mir 
naretſtyl nicht ausgenommen, waren bei denſelben 
in Anwendung gebracht. Man ſoll im Voraus 
einig geweſen ſein, keinen der eingegangenen Pläne 
zu wählen, wiewohl 18 derſelben einer Prämie 
werth erachtet wurden. Die Kommiſſion läßt nun 
nach Kenntniß der Pläne ein Haus bauen, von 
dem eine Abbildung aus dem „Builder“ mitge⸗ 
theilt iſt. (C. B.) 

* Es giebt kaum elne zweite Krankheit, welche 
fo häufig vorkommt, fo gefahrdrohend auftritt, fo 
raſch verläuft und durch zweckmäßig und ſchnell 
geleiſtete Hilfe ſo leicht und in ſo kurzer Zeit be⸗ 
ſeitigt werden kann, wie die durch Grünfutter ent⸗ 
ſtandene Trommelſucht des Nindviehes. Unter den 
gegen dieſelbe angewendkten Inſtrumenten ſind die 
bekannteſten und erprobteſten die Schlundröhre und 
der Troicar, unter den Arzneimitteln der Salmiak 
geiſt, das Terpentinöl und Steinöl Wenn nun 
gleich bei der Anwendung dieſer Mittel von erfah⸗ 
renen und gewandten Männern keine Gefahr zu 
befürchten ift, fo fehlt es doch nicht ſelten an Leu 
ten, die damit umzugehen wiſſen, oder ſie können 
in der Schnelligkeit nicht herbeigeſchafft werden. 
Aus dieſen Grunden bemühte ſich der engliſche 
Thierarzt Boughton, ein Mittel aufzufinden, wels 
ches von jedem Viehbeſitzer und Landwirth mit voll⸗ 
kommener Ruhe gegen die genannte Krankheit an 
gewendet werden könnte, welches zu jeder Zeit und 
übecall zu haben wäre und die drohendſten Krank 
heitserſcheinungen beſeitige, bis, wenn je die Noth⸗ 
wendigkeit eintreten ſollte, andere Hülfe herbeige⸗ 
ſchafft wäre. In dieſen Beziehungen entſprach das 
gewöhnliche Schweineſchmalz ſeinen Erwartungen 


vollkommen; er hat daſſelbe ſeit vielen Jahren be ⸗ 
nutzt und kann deshalb ſeine Wirkſamkeit bei der 


Bekanntmachung. 


Mit Bezug auf die im nächſten Stück des Amtsblatts erſcheinende 
Bekanntmachung der Königlichen Regierung hierſelbſt vom 17. d. M., 0 
betreffend die Ausreſchung der neuen Zinscoupons zu den Staats⸗ 


ſchuldſcheinen, a 


bringen wir hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß wir mit der Annahme der 
Staatsſchuldſcheine zur Beſorgung der Zinscoupons Mittwoch den 4. 
ult, Dezember d. J. fortfahren 
werden, jedoch müſſen der 1, 2, 10., 16, 17., 
jeden Monats von der Wnnohme der Stoatsſchuldſcheine 


September e. beginnen und damit bis 


ausgeſchloſſen bleiben. 


An allen übrigen Wochentagen ſoll die Annahme Vormittags 


vou 9 bis 12 Uhr bewirkt werden. 


Die gedruckten Formulare zu den in duplo einzureichenden Ver. 
„Zeichniſſen der Staatsſchuldſcheine können in unſerem Geſchäftsbüreau während 
der Dienſtſtunden jeder Zeit unentgeltlich in Empfang genommen werden. 

In dieſem Verzeichniß ſind die Staatsſchuldſcheine nach den Littern, 
Nummern und dem Kapitalbetrage dergeſtalt aufzuführen, daß mit den grö⸗ 
ßeren immer der Anfang gemacht und mit den kleinſten geſchloſſen wird. 

Von dem Eingange der neuen Zinscoupons, welcher in der Regel 4 
bis 5 Wochen nach Einreichung der Staatsſchuldſcheine erfolgt, wird das 
Publikum durch dieſe Blätter ſeiner Zeit benachrichtigt werden. 


> 


Danzig, den 21. Auguſt 1850. 


„Königliche Regierungs Haupekaſſe. 


2 


ſes und des Kinderhauſes. — 


Straßenbauten. 
Nach Beendigung der öffentlichen Sitzung 
ſtattfinden. 


Danzig, den 25. Auguſt. 1850 Trojan. 
EEEEREAETSERET RATE REN DEU TUR 


3] Der Reſt der ächten importierten Havanna» Cigarren deren 
e Koſtenpreis das Tauſend 40 Nthlr. iſt, ſollen, um damit gänzlich zu 
2 räumen, Tauſend Stück für 18 Rrhlr. verkauft werden. | 


% Langenmarkt Nr. 500 im Vorbau. 


IP 
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Die Stadt⸗Verordneten 
verſammeln ſich am 28. Auguſt. l 
Vorträge u. A.: Miniſterial⸗Beſcheid wegen Einführung der Ge⸗ 
meinde⸗Ordnung — Reviſions⸗Berichte über die Rechnungen des Spendhau⸗ 
Geſuch des G. Kolberg um Konzeſſton als 
Getreide ⸗Faktor. — Nachbewilligung von 300 Thlr. auf den Etats⸗Titel der 
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genannten Krankheit mit Ueberzeugung empfehlen. 
Unter 20 Fällen bewirkt es nach feinen Erfahrun⸗ 
gen, wenn es rechtzeitig angewendet wird, neunzehn⸗ 
mal die Wiederherſtellung der aufgeblähten Thiere, 
und eine Nachbehandlung iſt dabei nicht erforderlich. 
Es iſt ſomit dieſe ſchätzbare Entdeckung gewiß einer 
allgemeineren Verbreitung werth. Die Anwendung 
geſchieht auf folgende Weiſe: In ein Gefäß, wel⸗ 
ches 3 — 4 Schoppen heißes Waſſer faßt, bringt 
man 1½ Schoppen heißes Waſſer und läßt in 
demſelben / —1 Pfund Schmalz zerfließen; wenn 
die Flüſſigkeit etwas abgekühlt iſt, giebt man fie 
dem kranken Thiere aus einer Flaſche ein; ſodann 
muß ein Gehülfe den Hals und Kopf des Thiers 
ausgeſtreckt erhalten, während an der Stelle des 
Bauches, welche die erhabenſte iſt, mäßig gedrückt 
wird, bis das Gas zu entweichen beginnt. In 15 
bis 20 Minuten ſoll das Aufblähen verſchwunden 
und der größte Theil des Gaſes durch den Schlund 
entwichen ſein. Nahrungsmittel darf das Thier 
natürlich erſt einige Stunden ſpäter wieder er⸗ 
halten. (O. 8.) 

* Die „St. Louis Union“ veröffentlicht einen 
langen Katalog der Dampfböte, welche in dem 
mit dem 1. Juli d. J. endenden Halbjahr auf den 
weſtlichen Gewäſſern der vereinigten Staaten ver- 
unglückten. Die Zahl iſt betrübend groß, es ſind 
nicht weniger als 67. Ums Leben gekommen ſind 
bei dieſen Unglücksfällen ca. 550 Perſonen, ja 
wahrſcheinlich noch mehr, von denen Name und 
Wohnort aber unbekannt. 

»In der vergangenen Woche kam im Schotten⸗ 
feld der ſeltſame Fall vor, daß ein Prieſter am 


Tage ſeiner Einweihung ſeine Eltern zur goldenen 


Hochzeit traute, und die Ehe ſeiner Schweſter ein⸗ 
ſegnete. 


K 


Intell igenz⸗ Blatt. 


— 
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Handels und Verkehrs⸗Zeitung 
Schiffs Nachrichten. 


Angekommen in Danzig am 26. Au guſt: 
Forſigtigheeden B. Bohlin, v. Wisby, m. Kalk. 
Fortuna, D. Maaſſ, v. Stettin, m. Stuͤckgut, beſtimmt 

nach Koͤnigsberg. 

Mentor, J. F. Schroeder, v. London und Heinrich, H. 
Piepiow, v. Hull, m. Ballaſt. 

Geſe gelt: 

Honor, J. Colle; Earl beiceſter J. Bullard; Mary 
Ann, G. Tucknutt; Chriſtian & Charlotte, C. Doddes; 
Union, J. Anderſen und Pearce, J. But, n. London; 
Raketen, R. Jenſſen, n. Norwegen; Mathilde, C Linz 
ders, n. Leith und Meaza, G. Milburn, n. Glouceſter, 
m. Getreide. ! 

Gamel Holm, J. H. Koeſter, n. Kopenhagen und Koͤ⸗ 
nigin von Preußen, G. Schultz, v. London, m. Holz. 

Wieder geſegelt: 
Roſaline. C. Krdeft und Hero, J. Went. 
Von der Rhede wieder geſegelt; 
Viktoria, W. Brown, n. Pillau, m. Kohlen 
Sir Margaret, H. Blakshaw, n Pillau, m. Vallaſt. 
Angekommene Fremde. 
26. Auguſt. ; ! 
Im Hotel de Berlin: 2 
Die Hrn. Kaufleute Argoud a. Lyon und Glaesmer a. 
Frankfurt a. d. O. Hr. Gutsbeſitzer Baron v Stangen 
a. Littſchau. Hr. Seminarlehrer Treſcher a. Marienburg. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Major u. Emdr. d. I. Art.⸗R. Slevogt a. Köz 
nigsberg. Die Hrn. Kaufleute Mendheim a. Berlin und 
bewinski a. Inowraclaw. Frau Partic. Saulſon n. Fam. 
a. Warſchau. 

Schmelzers Hotel (früher 3 Mohren): 

Hr. Landſchaftsdep. Oſteroth a. Stenſitz. Hr. Prediger 
Ebel a. Dzincelitz. Hr. Kaufmann Jantzen a. Stargard, 
Im Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Gutsbeſitzer Müller g. Jellentſch u. Salinger 
a. Lauenburg. Die Hen. Kaufleute Burow a. Kulm, 
Preuß und Hr. Oberger.⸗Referendar Gruhn a. Koͤnigs⸗ 
berg. Hr. Ober⸗-Amtmann Schmeltz a. Grieben. Hr. 
Translateur Bröcker nebſt Familie a. Poſen. : 


Danzig, 27. Auguſt 1850. 
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18. und letzte 
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iſt, für 5 ½ Thaler. 


. 


25 
8 
® 
28 
® 
® 
# 
® 
® 


wird eine nicht öffentliche 


ee 
lc. 
1 
2 2 


Aufnahme bei mir. 


. hierüber zu geben. 
TTT | 


Druck von Edwin Graening in Vanzig. 


Wie fehr ernſt dies gemeint iſt, und wie ungemein billig des⸗ 
halb verkauft wird, iſt daraus zu erſehen daß ein Stück kräftige Lein⸗ 
wand von 50 bis 52 große Ellen für 5%, Thaler, feinere Sorten, 
wo der Koſtenpreis 13 bis 20 Thaler 
und ganz extra feine Oberhemden-Leinwand, deren Koſtenpreis 28 bis 
Ss 40 Thaler iſt, für 14 bis 18 Thaler. - 

Damaſt⸗Gedecke mit 6 Servietten, deren Koſtenpreis 7, 8 und 
9 Thaler iſt von 3 Thaler an. 

Damaſt⸗Gedecke mit 12. Servietten, der Koſtenpreis 12 Thaler, 


Drillich⸗Gedecke mit 
Stubenhandtücher, einzelne Tiſch⸗ und Deſſert- Servietten, franzöſiſche 
klare Batiſttücher, extra feine leine Taſchentücher, ꝛc. ic. werden bei 
und einigermaßen bedeutenden Einkäufen gratis gegeben. 


Am Langenmarkte Nr. 500 parterre, das 
zweite Haus vom Artushofe. 
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| SERSERIERPRIIEEITIRTITE 
u Nur noch bis Montag von 2,C0uni . 


2 kann der Leinen⸗Waaren⸗Ausverk auf die von dem 2% 
4 Werkmeiſter Carl Tbeodor Schmidt hierher gebrachten (zur Ausfuhr 225 
nach Rußland beſtimmt geweſenen) Leinen-Waaren dauern, und da bis ‚sy, 
aufs letzte Stück geräumt werden fol, fo werden die letzten Beſtände, 
die aus den ſchwerſten und kräftigſten Sorten noch beſtehn, zu jedem 
i nur irgend zmöglichen Gebot verkauft. 


iſt für 6½ bis 10 Thaler 
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6 und 12 Servieiten, einzelne Tiſchtücher, 


u Prof. Becker's Atelier. 
Heute Dienſtag den 27. und morgen Mittwoch den 28. Auguſt 


Akademie lebender Bilder. 
Hierauf zum erſten Male: 


Pierrot als Athlet 


und 


Der Schneider als Taͤnzerin. 


Komiſches Divertiſſement. 


Penſionäre moſaiſchen Glaubens finden in jeder Hinſicht eine gute 
Auf frankirte Anfragen wollen auch die Herren Kantor 
Lichtenſtein und Herr Lyon hierſelbſt die Güte haben, nähere Mittheilungen 


Goldſtein. 


Berlin, Stralauer Straße 17. 


